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Stadt undKanton Zürich

DominikReinmannleitetneudas«Stürmi»
ThomasUngers ehemaliger Stellvertreter kehrt zurück nach Schlieren undwird Betriebsleiter. Er setzt auf Beständigkeit und Zuckerwatte.

Lydia Lippuner

Thomas Unger steht in der
Wirtsstube des Schlieremer
Stürmeierhuus. Soeben betritt
ein JugendlicherdasRestaurant.
Unger ruft demLernenden bei-
nahe zeitgleich mit Dominik
Reinmann ein «Hallo» zu. Ein
weitererMitarbeiter betritt den
Raum. «Es ist gerade Schicht-
wechsel», erklärt Unger. Auch
in der Leitung des Traditions-
hauses gibt es einenWechsel.

Unger gibt die Betriebslei-
tung des Stürmeierhuus nach
sechs Jahrenabundwechselt zu
einer Hostelkette. Dominik
Reinmann übernimmt das
Stürmeierhuus ab Juli. Er ist ein
bekanntesGesicht im«Stürmi».
Drei Jahre lang war er als
Stellvertretender Betriebsleiter
angestellt. Im letzten Jahr
kündete er, um eine neue Stelle
in der Nähe seines Wohnorts
Liestal anzutreten. Als die
Stiftung Arbeitskette, die das
Stürmeierhuus von der Refor-
miertenKirchgemeinde Schlie-
ren pachtet, ihn anfragte, ob
er als Betriebsleiter zurück-
kommen wolle, habe er nicht
lange gezögert. Er sagt: «Für
ein gutes Team und einen
guten Arbeitsort nehme ich
auch einen längeren Arbeits-
weg aufmich.»

ImStürmeierhuus, das rund
500 Jahre alt ist, wurden
schonvielewichtigeEntscheide
für Schlierengefällt.Daswissen
die beiden Wirte. Die Schliere-
mer Vereinslandschaft werde
von wenigen Leuten gesteuert,
die in einigen Vereinsvorstän-
den sitzen, sagt Unger. Es
sei wichtig, diese Personen zu
kennen, denn oftmals kämen
sie an verschiedenen Tagen
mit ganz unterschiedlichen
Gruppen zumEssen vorbei.

Ungerweissmittlerweile,wases
aufderKartebraucht, damitden
SchlieremerGästendasWasser
im Mund zusammenläuft. Er
sagt: «Man muss hier mit
den Menüs nicht in irgend-
welche Sphären abheben.»
Auch der Stadtrat habe Freude
an bürgerlicher und regionaler
Kost. Der grösste Verkaufs-
schlager des Stürmeierhuus ist
das Fondue chinoise. Es wird
rund3000Malpro Jahr serviert.
Und dann gibt es noch einen
heimlichen Favoriten: «Wir
servieren Zuckerwatte», sagt
Reinmann. Sie sorge für strah-
lende Augen und rote Zungen

bei jüngeren, aber oft auch bei
älterenKunden.

Jährlich rund
30000Gäste
MehralsdasEssenbeeinflussen
aberdieMitarbeitendendenEr-
folg des Restaurants. Das falle
imStürmeierhuusbesonders ins
Gewicht, da hier die jährlich
rund 30000 Gäste von psy-
chisch beeinträchtigten Perso-
nen bekocht und bewirtet wer-
den. Im Rahmen eines Förder-
plans trainiert und betreut die
Stiftung Arbeitskette die Ler-
nenden mit IV-Leistungen und
fördert ihreEingliederung indie

Wirtschaft. Das könne aber
dazu führen, dassdieGäste län-
ger auf eine Bestellung warten
müssten. «Die Gäste brauchen
jeweils ein wenig Verständnis,
wenn einmal der Wurm drin
ist», sagt Unger. Das Konzept
habe auch positive Seiten,
ergänzt Reinmann. «Unsere
Mitarbeiter sind herzlicher.
Sie haben nicht denselben
Druck wie das Personal in
anderen Restaurants.» Und die
Gäste seien dankbar, dass sie
hier keine Massenabfertigung
erhalten. «Im ‹Stürmi› ist
der Gast nicht nur auf dem
Papier König und das Essen

nicht nur auf der Karte
regional», hält Unger fest.

Obwohl das Restaurant
einen sozialenAuftraghat,müs-
sen die Betriebsleiter aber auch
betriebswirtschaftlich denken
und handeln. «Wir sind diesbe-
züglich stolz darauf, aufgrund
unseres grossen Engagements
eineEigenwirtschaftlichkeit von
70 Prozent vorweisen zu kön-
nen», sagt Unger. Vor diesem
Hintergrund sei das letzte Jahr
sehr nervenaufreibend gewe-
sen. «Von aussen sah es aus, als
hättenwirweniger zu tun.Dabei
mussten wir mehr für weniger
Gästemachen», sagtUnger.Mit
den Banketten sei dabei ein
wichtiges Standbeinweggebro-
chen. Trotzdem musste das
StürmeierhuusdankKurzarbeit
bislang niemanden entlassen.

ReinmanngewinntderPan-
demie auch Positives ab. «Wir
konnten uns mehr Gedanken
machenundNeuesüberlegen»,
sagt er. Die Sommer-Karte sei
beispielsweise während der
Pandemieentstanden.Dort fin-
de man nun einen Burger mit
hausgemachtemBrot.«Wirwol-
len proaktiv sein», sagt er. Des-
halb informiert er die Gäste auf
InstagramundFacebook. Indie-
sen Sozialen Netzwerken seien
heute auch alteingesessene
Kundenanzutreffen.Reinmann
will die Gastronomie im Stür-
meierhuus aber nicht umkrem-
peln. Er sagt: «DerTrick liegt in
derBeständigkeit.GewisseLeu-
te wären vor den Kopf gestos-
sen, wenn wir alles erneuern
würden.»

Das Stürmeierhuus solle so
bleiben, wie es die Schlieremer
kennenwürden.EinRestaurant
mit bodenständiger Küche und
einOrt, andemdasPersonal ge-
nug Zeit hat, eine Zuckerwatte
zu drehen.

EinTränezumAbschied:Musikschülerspielen für ihrenLehrer
Sieben jungeDietiker Pianisten läutetenmit ihren Auftritten einen neuen Lebensabschnitt ein für ihrenKlavierlehrer Livio Castioni.

Am ersten Musikschulkonzert
seit über einem Jahr wurde ein
besonderer Moment gefeiert.
Sieben jungeDietikerKlavierta-
lenteverabschiedeten ihrenMu-
siklehrer Livio Castioni in den
Ruhestand. Zahlreiche Eltern,
Grosseltern und Geschwister
der Musikerinnen und Musiker
waren erschienen, um Derin,
Esmera oder Noah am Klavier
zuzuhören.

Castioni hatte in derMusik-
schuleDietikonwährend41 Jah-
ren Hunderte von Kindern und
Jugendlichen unterrichtet und
ihnen das Klavierspiel beige-
bracht. Nun schloss sich dieses
Kapitel, und so wurde dieMati-
nee vom Samstagmorgen im
Stadthaus zu einem Abschieds-
konzert für den 68-Jährigen.

Nervös sei ernicht gewesen,
sagteCastioni, schliesslichhabe
ja jedes Jahr einMusikschulkon-
zertmit seinen Zöglingen statt-
gefunden – mit Ausnahme von
letztemJahr.«Ein speziellerMo-
ment ist es fürmich aber durch-
aus. Ichbinglücklich, dass sie es

alle so gut gemacht haben», so
derDietiker.Die jungenKlavier-
spieler seienwahrscheinlichum
einiges nervöser gewesen als er
selbst.AusdiesemGrundberei-
tete Castioni sie auch akribisch
auf den Auftritt vor: «Mit dem
Einüben der einzelnen Stücke
begannen wir schon vor rund
dreiMonaten. Ich stellte sicher,
dass sie die Lieder bis zumAuf-
tritt verinnerlichthabenundsat-
telfest waren.»

ZumSchluss trat
derMaestro selberauf
Von Nervosität war denn auch
bei den Schülern nichts zu spü-
ren: Kapil Kandarajah machte
mit dem «Wiegenlied» von
Komponist Philip Keveren den
Auftakt.Er spielte souveränund
unaufgeregt, genauso wie die
sechs auf ihn folgendenSchüle-
rinnen und Schüler. Simon
Hurschler etwa nahmdieGäste
mit in den «Zauberwald» von
Bill Boyd. Diane Bonvin über-
zeugte mit dem «Veneziani-
schen Bootslied» von Bruce

Berr. Sharon Hunziker liess mit
«Paris»vonDanielHellbachdie
Stadt der Liebe aufleben.

Zwischen den einzelnen
AuftrittenerzählteCastionidem
Publikum mit einem Augen-
zwinkern von seinem Beruf als
Klavierlehrer: «Ich machte 41
Jahre langAkkordarbeit undver-
diente mein Geld spielend.»
Und er bemerkte, dass bisher
erst eine einzige Schülerin mit
dem Klavierspielen aufgehört
habe, aber später zu ihm in den
Unterricht zurückgekehrt sei.

Diese Schülerin heisst Es-
mera Skenderi. Als Letzte spiel-
te sie einen Teil des Requiems
vonWolfgangAmadeusMozart,
das «Lacrimosa», zu Deutsch
«Träne» – passend zuCastionis
Abschied.

Die Kinder werden ihn ver-
missen, und auch viele Eltern
bedankten sich persönlich bei
ihmfürdie vielen JahrederHin-
gabe.Ganzklanglos sollteer, der
selbst ein grosser Fan der
Beatles ist, dann aber nicht von
derBühne treten:AufBitte einer

Frau imPublikumstellteCastio-
ni seine eigenen, unumstritte-
nenKlavierkünsteunterBeweis.
Auf die Frage, wie dieses Stück
geheissen habe, antwortet Cas-
tioni salopp: «Ach, das war nur
eine Improvisation vonmir. Ich
habe für heute ja gar kein Stück
vorbereitet.»

Gut vorbereitet hingegen
waren Daniela Jordi-Körte, die
Leiterin der Musikschule Die-
tikon, und Esther Schasse, die
Präsidentin der als Verein orga-
nisierten Musikschule: Sie ver-
abschiedeten LivioCastioni ge-
bührend für seinenDienstwäh-
rend mehr als vier Jahrzehnten
mit Blumenstrauss und Cham-
pagner. Diese Flasche werde er
gerne öffnen. «Auchwennmei-
neFraudennichtmag»,witzel-
te Castioni. Dafür wird er nun
genügendZeit habenalsPensio-
när. Ganz still wird es um Cas-
tioni aber sicherlich nicht wer-
den. Privatlektionen werde er
auch in Zukunft geben.

Maurus Held
Blumen zum Abschied: Livio Castioni (links) zusammen mit Daniela
Jordi-Körte und seinenMusikschülern. Bild: Maurus Held

Thomas Unger (links) übergibt die Betriebsleitung des Schlieremer Stürmeierhuus an Dominik Reinmann. Bild: Chris Iseli

DominikReinmann
Stürmeierhuus-Betriebsleiter
ab Juli

«FüreingutesTeam
undeinenguten
Arbeitsortnehme ich
aucheinen längeren
Arbeitsweg
aufmich.»


